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ja gewlfî, aber bamalâ tijat eben jebe <Stabt fût
fid) ifw ÏRBgticbfteâ unb heutzutage tbun aße

miteinanber gar nichts ; I)öcbften8 Verlangen fie,
bafs man fie befehle, aber wie, fagen fie nid)t,
unb ïoften foil e§ audj nidjts.

SBeifet bu aucb, lieber Sefer, ba| wenn
jDeutfcblanb ober granïreidj mit un§ hftnbel
anfangen woßen, fie in aller ©title ibre Sor=
ïebren fo treffen ïijnneti, bajj fie 7 £age nacb
ber Ëriegêerflârung Oor 3üridj ober Sern fteben
unb bafi wir bann, wenn e§ gut gebt, etwa 3

ganze unb bie Sefte bon etwa 2 zersprengten
S)ibifionen haben würben, um un§ zu Webren.

SBirb bann bie ©ad)e billiger abgeben, al§
wenn man bei Reiten borforgt unb fotetje 3dune
baut, bajj ber ©egner benït, ba ift bie SCrbeit

Zu grob für bie Senbite, id) laffe ben ïtnbern
rub'ig

©eit 50 ßabren haben einfidftige SDHlitärS
gearbeitet, Siele ohne Sohn, unb haben geredfnet
imb gezeichnet, gefdaneben unb gerebet, gebeten
unb gebrofjt, aber eS ift nid)t§ gefiebert.

3)ian bat fie ausgelacht unb berbädjtigt, man
l;at ben ginanjteufcl an bie 2Banb gemalt,
aber nur ben halben, benn bie untere Wülfte
brauchten bie$artifulariften, untgabr au§, gal)r
ein an einem gewiffen 5übeit 31t ziehen, weldjen
bie ©ngel beïanntliçb nicht haben.

2Bie Würbe erft in letter 3eit noch gewettert;
bu guter Sefer, wenn bu aud) gerabe nidft botn
Danton Sujern bift, wo ber ©rofie Satt) für
bie Sadbtbuben gürbitte tbut, fo baft bu boeb
aud) febott etwa ungefinnt an einer baterldnbifd)en
tßrügelei mitgeholfen. ßannft bu bicE) wol)l
erinnern, ob ®iejenigen, Welche b'reinfd)tugen,
üort)er gefc£;rieix haben, unb Wo ^Diejenigen
blieben, weld)e border am meifteu ©peftatel
getnad)t hatten?

(Ein SSifsboIb madjte über bie langen,
flrafienfegenben ©d)lebhfleiber ber 2>amen
folgenbe Semerfmtg: „3Dte ©dflebpfleiber
ftnb bieÄebrfeitc beS weiblichen ®efcj)ledjt3."

Set ürfie.
3u einer ©tabt in Samern war bet

Gelegenheit einer SSiebauêfietlung bon ben

preiôwnrbigen ©tücfen bie 9îebe. (Sin reidfer
©utêbeftfwr nnb 23terbrauer, ber feit fahren
immer bie fd)ônften SOtaftocbfen gebogen batte,
fagte ju einem ber fßreiöridfter : „9Son Sßfer*
ben berfteh' ich nicht biet, aber wenn bon
Dcbfen bie fRebe ift, ba bin td) ber (Srfte "

tBerleimng be§

©in @erid)t§biener war bon einem ®e-

ridftöratb „©fei" titntirt werben. 9tad)e*
febnaubenb fiürjte er jum ©eri^têbtreîtor.
„ ©erflagen ©ie ben ®erid)têratb wegen £ßer=

le^ung be§ SCmtêgebeimniffeê", fagte biefer.

(Efjriftlicfjcê $eitmttfj.
9ï t cb t e r : „ 9hm fag' mir mal aufrichtig,

©ebb, wie fange habt 3b* ^n fo auf ein*
anber loêgebrûgelt?"

9tngeflagter: „3 benf baft — fo etwa
fünf Sßaternnfer lang."

gmuêmitfel.

grau: „2)a8 ift benn bod) jn ftarf,
Wie ®n unfer $trfd)Waffer in 9lnfprud)
nimmft."

SRann: „3a fdfau, Sitte, feit ba§

Äirfcbwaffer im häufe ift, I)ab' id) bait alle
£age 33aud)Wel)."

ÜJlittcllanbtfdjcS
SIIS bei einer SÖabl (ob in bett ©rofen

fftatb ober in ben fJiationalratb, tbut nichts

jur ©ad)e) im bernif^en SRittellanbe eine
befannte ©erfßnlicbfeit bur^gefallen War,
bemerfte ein geiftrctdfer ffîcUjler: „£>er her*
9h ift im mittelfänbifd)en SOÎeer ertrunfen,"

14

ja gewiß, aber damals that eben jede Stadt für
sich ihr Möglichstes und heutzutage thun alle
miteinander gar nichts; höchstens verlangen sie,

daß man sie beschütze, aber wie, sagen sie nicht,
und kosten soll es auch nichts.

Weißt du auch, lieber Leser, daß wenn
Deutschland oder Frankreich mit uns Händel
ansangen wollen, sie in aller Stille ihre Vor-
kehren so treffen können, daß sie 7 Tage nach
der Kriegserklärung vor Zürich oder Bern stehen
und daß wir dann, wenn es gut geht, etwa 3

ganze und die Reste von etwa 2 zersprengten
Divisionen haben würden, um uns zu wehren.

Wird dann die Sache billiger abgehen, als
wenn man bei Zeiten vorsorgt und solche Zäune
baut, daß der Gegner denkt, da ist die Arbeit
zu groß für die Rendite, ich lasse den Andern
ruhig?

Seit S0 Jahren haben einsichtige Militärs
gearbeitet. Viele ohne Lohn, und haben gerechnet
und gezeichnet, geschrieben und geredet, gebeten
und gedroht, aber es ist nichts geschehen.

Man hat sie ausgelacht und verdächtigt, man
hat den Finanzteufcl an die Wand gemalt,
aber nur den halben, denn die untere Hälfte
brauchten die Partikularisten, umJahr aus, Jahr
ein an einem gewissen Theil zu ziehen, welchen
die Engel bekanntlich nicht haben.

Wie wurde erst in letzter Zeit noch gewettert;
du guter Leser, wenn du auch gerade nicht vom
Kanton Luzern bist, wo der Große Rath für
die Nachtbuben Fürbitte thut, so hast du doch
auch schon etwa ungesinnt an einer vaterländischen
Prügelei mitgeholfen. Kannst du dich wohl
erinnern, ob Diejenigen, welche d'reinschlugen,
vorher geschrien haben, und wo Diejenigen
blieben, welche vorher am meisten Spektakel
gemacht hatten?

Malitiös.
Ein Witzbold machte über die langen,

ftraßenfegenden Schleppkleider der Damen
folgende Bemerkung: „Die Schleppkleider
sind dieKehrseite des weiblichen Geschlechts."

Der Erste.

In einer Stadt in Bayern war bei

Gelegenheit einer Viehausstellung von den

preiswürdigen Stücken die Rede. Ein reicher

Gutsbesitzer und Bierbrauer, der seit Iahren
immer die schönsten Mastochsen gezogen hatte,
sagte zu einem der Preisrichter: „Von Pfer-
den versteh' ich nicht viel, aber wenn von
Ochsen die Rede ist, da bin ich der Erste!"

Verletzung des Amtsgeheimnisses.

Ein Gerichtsdiener war von einem Ge-

richtsrath „Esel" titulirt worden. Rache-
schnaubend stürzte er zum Gerichtsdirektor.
„Verklagen Sie den Gerichtsrath wegen Ver-
letzung des Amtsgeheimnisses", sagte dieser.

Christliches Zeitmaß.

Richter: „ Nun sag' mir mal aufrichtig,
Sepp, wie lange habt Ihr denn so auf ein-
ander losgeprügelt?"

Angeklagter: „I denk halt — so etwa
süns Vaterunser lang."

Hausmittel.

Frau: „Das ist denn doch zu stark,
wie Du unser Kirschwasser in Anspruch
nimmst."

Mann: „Ja schau, Alte, seit das

Kirschwasser im Hause ist, hab' ich halt alle
Tage Bauchweh."

Mittelländisches Mehr.
Als bei einer Wahl (ob in den Großen

Rath oder in den Nationalrath, thut nichts
zur Sache) im bernischen Mittellande eine
bekannte Persönlichkeit durchgefallen war,
bemerkte ein geistreicher Wähler: „Der Herr
N. ist im mittelländischen Meer ertrunken."



©efmtbeö $ltmtt.
„Süßerbeit bie Sente Çter alt?" fragte in

einem Sborfe ©raubünbeng ein Xourifi einen
SSemobner ber ©egenb. „D ja, fep alt!"
lautete bie tröfttpe Stntmort, „ba lebt man
bi§ an'g ©nbe."

fHume gettg gmSetljficl)-

„$omm balb mieber", jagte eine $rau
ju iljrer SSetannten, bie ftd) öerabfd)ieben
mottte. „jja, menu i gfunb bi nnb 'g no er=

lebe, morn; füfcb be übermorn."

3toet fliegen mit cittern

3n U^natb, mo ein SÜBettfdjiefjen nnb
jugteid) eine SSerfammlung beg „lanbmirtb*
fcbaftlpen SSereing" abgehalten mürbe,
bradjte ein prafttftber 2)id)ter, ber beibe

Steile mtßtommen i;eifjen mottte, fotgenbe
bübpe ^eftinfc^rift an:

„Süßittfommen, 3p ©püfcen,
Qteunbe ber Detonomie
©djirmet bag CBatertanb

^ßfTeget bag SSieb!"

9lttt(j nicht übet.

3n ber meltberufjmten Via mala bei

SpP beftnbet fid) betannttp eine Reifen--
galterie, bag „tBertorne Sod)" genannt, ©in
poetifdjer Äop fbrberte fotgenben btpenben
SSerg auf bagfelbe ju 2age:

„©efttnben bift bu enbtp both,
S)u lang geglaubt öerlortteg *Sod)!"

©elfipeimtfttfein.
„2)ag bann öiiemanb leugnen", meinte

ein 2)orfmagnat, „feitbem id) SDîitgtieb beg

Drtgöorftanbeg bin, bat fid) bei ung ber

Sßiehfiaub bebeutenb öergrofiert."
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Äudj Mm Ätnbc fttttn man tcrncn.

„Süßer bat 2)ich erraffen?" fo mürbe
etn aufgemecfteg ftebenjabrigeg SOîab^en ge«

fragt. Sie Äfeine befann fp eine Süßeite,
bann geigte fte mit ber «§anb bie <§bp eines

©dugltngg an unb jagte: „©o both bat
mp ber liebe ©ott gemalt, bag Uebrige
bin id) öon felber jugemacbfen."

©ebettfe bor 5Cttcm deiner eigenen $eljler.

3n einer Sipgefettpaft nedte ein ge=

mefener Pfarrer, ber feine 3JHtmenfd)en gerne
megen per gplet öerfpottete, einen Sebe*

mann, meil biefer gerne eing über ben Surft
traut. „3a, ja", bemertte biefer ganj rpig,
„ber -§err Sßfarrer nnb ich, mir haben beibe
eine ^ranffieit am SOîunb : mir gebt jn öiet

hinein, bem <§erm Sßfarrer ju öiel beraug."

Tonnen nnb ttpt tonnen.

©in ©tubent hotte in einem ©apaufe
öiel öon feinen mannigfaltigen Äenntniffen
gefjmpen, fo bajj ein anberer ©aft, nn=
gebutbig gemorben, jiemlp barfd) jagte:
„3efct haben mir genug öon bem gebort,
mag ©ie tonnen, jagen ©te nng and)
einmal, mag ©ie nid)t tonnen, nnb id) flehe

jptten gut bafür, bag tann p." — „3P?"
jagte ber ©tubent, „nun, id) tann meine

3ed)e nicht bejahten, nnb eg freut mich fep,
ba§ ©te bag tonnen." Unter allgemeinem
©etädjter eittfpradj ber Stnbere ber ©rmartung
beg SÔÎufenfobng.

9Jt«tterItdje ßcmpntmg.
„©o, liebeg SDtartedjen, jegt halt bp red>t

Pint gerabe, bamit ber eperr Softor feben
tann, mie tmmm bu bift."

Gesundes Klima.
„Werden die Leute hier alt?" fragte in

einem Dorfe Graubündens ein Tourist einen
Bewohner der Gegend. „O ja, fehr alt!"
lautete die tröstliche Antwort, „da lebt man
bis an's Ende."

Nume geng gmüethlich.

„Komm bald wieder", fagte eine Frau
zu ihrer Bekannten, die sich verabschieden
wollte. „Ja, wenn i gsund bi und 's no er-
lebe, morn; füsch de übermorn."

Zwei Fliegen mit einem Klasts.

In Utznach, wo ein Wettfchießen und
zugleich eine Versammlung des „landwirth-
schaftlichen Vereins" abgehalten wurde,
brachte ein praktischer Dichter, der beide

Theile willkommen heißen wollte, folgende
hübsche Festinschrift an:

„Willkommen, Ihr Schützen,
Freunde der Oekonomie!
Schirmet das Vaterland!
Pfleget das Vieh!"

Auch nicht übel.

In der weltberühmten Via. maln bei

Thusis befindet sich bekanntlich eine Felsen-
gallerie, das „Verlorne Loch" genannt. Ein
poetischer Kopf förderte folgenden blühenden
Vers auf dasselbe zu Tage:

„Gefunden bist du endlich doch,

Du lang geglaubt Verlornes ^Loch!"

Selbstbewußtsein.

„Das kann Niemand leugnen", meinte
ein Dorfmagnat, „seitdem ich Mitglied des

Ortsvorstandes bin, hat sich bei uns der

Viehstand bedeutend vergrößert."
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Auch vom Kinde kann man lernen.

„Wer hat Dich erschaffen?" so wurde
ein aufgewecktes siebenjähriges Mädchen ge-
fragt. Die Kleine besann sich eine Weile,
dann zeigte sie mit der Hand die Höhe eines

Säuglings an und fagte: „So hoch hat
mich der liebe Gott gemacht, das Uebrige
bin ich von selber zugewachsen."

Gedenke vor Allem Deiner eigenen Fehler.

In einer Tischgesellschaft neckte ein ge-
wesener Pfarrer, der seine Mitmenschen gerne
wegen ihrer Fehler verspottete, einen Lebe-

mann, weil dieser gerne eins über den Durst
trank. „Ja, ja", bemerkte dieser ganz ruhig,
„der Herr Pfarrer und ich, wir haben beide
eine Krankheit am Mund: mir geht zu viel
hinein, dem Herrn Pfarrer zu viel heraus."

Können und nicht können.

Ein Student hatte in einem Gasthause
viel von seinen mannigfaltigen Kenntnissen
gesprochen, so daß ein anderer Gast, un-
geduldig geworden, ziemlich barsch sagte:
„Jetzt haben wir genug von dem gehört,
was Sie können, sagen Sie uns auch

einmal, was Sie nicht können, und ich stehe

Ihnen gut dafür, das kann ich." — „Ich?"
sagte der Student, „nun, ich kann meine
Zeche nicht bezahlen, und es freut mich sehr,
daß Sie das können." Unter allgemeinem
Gelächter entsprach der Andere der Erwartung
des Musensohns.

Mütterliche Ermahnung.

„So, liebes Mariechen, jetzt halt dich recht
schön gerade, damit der Herr Doktor sehen

kann, wie krumm du bist."



fföiffen £U jeigen, ben CÖvief fcbocp ttotp öor
2lbgang ber fßoft in affer ©title mieber $u=
rüdgejogen. 3« feinem Unglücf mar affer
biefer liftige Otücfjug bitrcp einen 3«fatl
oerratpen morben unb bie ffotge baöon mar
eine anbere Äriegfftift, meiere barin beftanb,
baß ein luftiger ffamerab nnb guter greuuff,
melier eff mar, tonnte .§err ©napper nte
in ©rfaprung bringen, baff Telegramm an
bie tiebenffmürbige guau Ätara abgeben tief,
ben ©pampagner in (Empfang naprn unb
ipn mit bem unfreimiffigen ©penber unb
ben anberen Äameraben öerjubette.

©ff brannte lange 3eit, biff -§err ©napper
ftep über ben ©treiep beruhigt, noep langer,
biff er grau Ätara befänftigt patte. .§eute
aber taept er fetber am meiften barüber.
3mar brannte er, ba er ben ©tpaben patte,
für ben ©pott niept ju forgen, aber ba er
äffe ©tiepetreben »ott ffienenburger ©pam=
pagner nnb ©fcptüber tadjenb aufnapm, ließ
ber ©pott batb naep, ja ber ©treidf patte
für ben fcietgeptagten ©cpaggi fogar fein
©uteff ; benn menn in ber gotge grau JPtara
bie Bügel gar $u ftraff anließen moffte unb

gar ju oiel in baff ©efcpaft pineinrebete, fo
brauepte eff nur beff e^inmeifeff auf ipre un=
borfttptige ©enbuug opne gültig unterftprie-
bene SSefteffung, um ipren ©tauben au bie

eigene Unfeptbarfeit ein btffcpen jum Sffiacfetn

ju bringen, nnb ©dfaggi tonnte barauf febeff
3Jiat ein paar ©age oerfdmaufen, biff feiner
geftrengen <§atfte ber Jtamm mieber ge-
fepmoffen mar. ©pampagner pat aber fperr
©napper im 2)ienft nie mepr Oerfprocpen
unb awp teinen mepr öernütiget. ©urd;
©tpaben mirb man ftug!
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(SchJtffettêfvttgctt.

tßapft 9tleranber VII. fragte einft 9ttacci,
ben ©ibtiotßetar beff ©atitanff: „SSBarum

peiratpen ©ie niept?" — „3<P ßeiratße niept",
mar bie Stntmort, „auff ©orfüpt, um nbtßi-
genfaffff Spriefter merben ju tonnen." —
„2lber marum merben ©ie benn niept ißrie=

fier?" — „Um bei gegebener ©etegenpeit
eine gute partie maepen ju tonnen."

Scrrürtt.
„@ag mal, tiebeff Sftänncpen", meinte

eine ©Zobebame mit tpurmpopem Jpaarpupe
unb btiefte babei moptgefüffig in ben ©pieget:
„©offte benn mirtliep, mie SJZarie fagt, biefeff

©pignon gauj »errüeft fein?" — ,,'ff ©pff
gnon niept", brummte ber 3Jiann, „aber ber

Jtopf brunter."

©icnfteifev.
©in Sanbjager tetegrapßirte an feinen

©orgefeßteu: „@eit geftern treibt fiep pier
ein patber ffiarr perum; bitte ©erfügung."
©ie ©raßtantmort lautete : „3tuf bie anbere

«fpcitfte marten unb bann gauj pieper tiefern."

©ttte gefuitbe fatniHe.
©etannttiep jeiepnen ftep bie Bnfein goßr

unb ©pit mefffiep tion ©epteffmig *<§oIjiein
burd) ein fepr gefunbeff Jttima auff. ©emeiff

bafür ifi fotgenbe ©ßatfaepe: gm ©orfe
Debfum auf gbßr mopnten ber ©aufe eineff

jtinbeö bie beiben ©Item, bie öier ©roßettern,
jmei Urgroßeltern bei, mäprenb gteiepjeitig
noep eine Urgroßmutter nnb eine ©ante ber-

fetben, atfo eine Ururgroßtante beff ©auf-
tingff, letztere 106 Baß?? am Beben

maren.

Willen zu zeigen, den Brief jedoch noch vor
Abgang der Post in aller Stille wieder zu-
rückgezogen. Zu seinem Unglück war aber
dieser listige Rückzug durch einen Zufall
verrathen worden und die Folge davon war
eine andere Kriegslist, welche darin bestand,
daß ein lustiger Kamerad und guter Freund,
welcher es war, konnte Herr Gnäpper nie
in Erfahrung bringen, das Telegramm an
die liebenswürdige Frau Klara abgehen ließ,
den Champagner in Empfang nahm und
ihn mit dem unfreiwilligen Spender und
den anderen Kameraden verjubelte.

Es brauchte lange Zeit, bis Herr Gnäpper
sich über den Streich beruhigt, noch länger,
bis er Frau Klara besänftigt hatte. Heute
aber lacht er selber am meisten darüber.
Zwar brauchte er, da er den Schaden hatte,
für den Spott nicht zu sorgen, aber da er
alle Stichelreden von Neuenburger Cham-
pagner und Gschlüder lachend aufnahm, ließ
der Spott bald nach, ja der Streich hatte
für den vielgeplagten Schaggi sogar sein
Gutes; denn wenn in der Folge Frau Klara
die Zügel gar zu straff anziehen wollte und

gar zu viel in das Geschäft hineinredete, so

brauchte es nur des Hinweises auf ihre un-
vorsichtige Sendung ohne gültig unterschrie-
bene Bestellung, um ihren Glauben an die

eigene Unfehlbarkeit ein bischen zum Wackeln
zu bringen, und Schaggi konnte darauf jedes
Mal ein paar Tage verschnaufen, bis seiner
gestrengen Hälfte der Kamm wieder ge-
schwollen war. Champagner hat aber Herr
Gnäpper im Dienst nie mehr versprochen
und auch keinen mehr vernütiget. Durch
Schaden wird man klug!
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Getvissenssragen.

Papst Alexander VII. fragte einst Alacci,
den Bibliothekar des Vatikans: „Warum
heirathen Sie nicht?" — „Ich Heirathe nicht",
war die Antwort, „aus Vorsicht, um nöthi-
gcnfalls Priester werden zu können." —
„Aber warum werden Sie denn nicht Prie-
ster?" — „Um bei gegebener Gelegenheit
eine gute Partie machen zu können."

Verrückt.

„Sag mal, liebes Männchen", meinte
eine Modedame mit thurmhohem Haarpntze
und blickte dabei wohlgefällig in den Spiegel:
„Sollte denn wirklich, wie Marie sagt, dieses

Chignon ganz verrückt sein?" — „'s Chi-
gnon nicht", brummte der Mann, „aber der

Kopf drunter."

Diensteifer.
Ein Landjäger telegraphirte an seinen

Vorgesetzten: „Seit gestern treibt sich hier
ein halber Narr herum; bitte Verfügung."
Die Drahtantwort lautete: „Auf die andere

Hälfte warten und dann ganz hieher liesern."

Eine gesunde Familie.
Bekanntlich zeichnen sich die Inseln Föhr

und Sylt westlich von Schleswig-Holstein
durch ein sehr gesundes Klima aus. Beweis
dafür ist folgende Thatsache: Im Dorfe
Oedsum auf Föhr wohnten der Taufe eines

Kindes die beiden Eltern, die vier Großeltern,
zwei Urgroßeltern bei, während gleichzeitig
noch eine Urgroßmutter und eine Tante der-

selben, also eine Ururgroßtante des Täus-
lings, letztere 106 Jahre alt, am Leben

waren.
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6—7 Steter über intern getoôÇmlidjiert äBaffer*
ftanbe unb maren alle niebriget; gelegenen Steile
ber ©tabt überfcdmemmt. Stan bat e§ berfucdt,
burcb ißumptoerte bas SBaffer ju entfernen, aber
mit geringem ©rfolg. SBenn ©jegebin mieber
auê feinen Krümmern erfte^en foil, fa ift eine
grünblicbe, planmäßige Sorrettion ber Stßetß bon
oben nad) unten not£)t»enbig, nic^tt ein glidwerï
bon SDämnten, bie jebeDrtfdjaft nur für ficb felbft
erfteHt. SDaju aber ift bie £mlfe beS ©taateS
erforberlicf) unb auf biefe fèûlfe Imben bie £anb=
fünften an ber unteren ÜTfjeiß um fo mefir 3ln=

fprudf, als bie ungarifcfjen ©taatsbeimrben fcfyon
längft auf bie brobenbe ©efaljr aufmerifant ge=
macbt unb jur Sîegulirung beS £beiß= unb ®onau=
laufeS gemannt morben toaren. Slber in ben
ißarteitümpfen beS ungarifdjen SîeicbStageS toaren
bieStabnftimmenungebßrtberballtunbeSbraudjte
eine Jlataftropbe mie bie bon ©jegebin, um ifynen
Sïacbbrud ju berfc^affen. ©jegebin ift jum Dpfer
gefallen, aber toenn fein Untergang bemirit, baß
bie politifdjen Parteien Ungarnê ftatt mie fe|t
ifire ganje £raft unb $eit pçr iparteileibenfd;aft
ju toibmen, gemeinfam an bem SBoblftanb unb
ber SBoßlfabri beS SanbeS arbeiten, bann ift er,
menu aud) immer nod) ein entfeßlid)e§ Unglüd,
bod» jugleid) audj ber Ißorbote einer befferen
3ufunft, unb ein neues ©jegebin, reifer unb
fctjöner als bas erfte, ttrirb im gefiederten Sanbe
erfteden

äBflptlidj tmrftanben.

„Söamt gedt ber Teßte 3^3 naed ©urg*
borf ab ?" fragte eineb 2Ibenbb ein Member
irt ber Stade beb ©adndofeb einen ©orüber;
gedenben. „>§err, bab merben mir beibe

mißt ntedr erleben; ber fahrt erft am legten
©age bor bem füngften ®erid;t."

©drlttf) gefprodjen.

Çelbmeibel: „SBeldjeb ift ber grim=
migfte f^einb ber 2)ibjiplin?"

9t et rut: „£>er £>urft, Jgerr^elbmeibel!"

Äütjitc ©edttttfjtung.
30Î t e t d e r : „Stir fd;eint biefe Söodnung

etmab füßl unb feucht ju fein; fie dat modi
roenig ©onne?"

ffi e r m i e t d e r (beleibigt) : „ Söenig
©omte? SBarum niedt gar! Stein e^aub
dat ben ganjen ©ag bie Stittagbfonne."

Ättrj unb gut.
©in Seßrling, ber feinem fPrtnjipal ent=

laufen mar, fdfrieb bemfelben: „Stein Skter
dat mied 5^ 3d"en gefanbt, um bie ,§anb*
lung îennen ju lernen. 3<d lernte inbeß
nur Stißdanblmtg fennen, bader bin icß

heranlaßt, meine ©tettung bei 3d"m auf*
jugeben."

«Seltenes $eft.

3u ©iebnen (Äanton ©«dmp$) lub ein
alteb, edrmixrbtgeb ©depaar alle feine ©ottli
unb ©ottli ju einem ïleinen gefte ein. ©on
156 ©atdenfinbern, bie bab @depaar ju
jadlen datte, fanben fieß 71 ein; 52 maren
geßorben unb 33 lebten im SCublanbe. ©>er

.fjerr ®ötti bemerfte in einer bie lieben ©elfte
begrüßenben Slnfpradje, er unb bie g^au
©otte d^tten bor Ufrem f£obe no^ alle idre
fPatdenfinber beifammen feden motten, um
idnett ein SBort ber Srmadnung unb ein
paffenbeb SCnbenfen auf ben Sebenbmeg mit=
jugeben; er d°ff^ ftr merben auid anbere
Stale fted fo japlrei^) einftnben mie biefeb
Stal. ®in jüngerer ©öttli banfte im Stamen
aller Slnmefenben ben mürbigen Xaufpatden
derjlt^ unb fprad) bie beften Söünftde für
bereu fernere ©efunbdeit aub. @in brei=

fa^)eb >§od; fidloß bie geier. 9tei^tt(d be»

fedenft unb fedr bergnügt ging bie ©efettßdaft
aubeinanber.
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6—7 Meter über ihrem gewöhnlichen Wasser-
stände und waren alle niedrige^ gelegenen Theile
der Stadt überschwemmt. Man hat es versucht,
durch Pumpwerke das Wasser zu entfernen, aber
mit geringem Erfolg. Wenn Szegedin wieder
aus seinen Trümmern erstehen soll, so ist eine
gründliche, planmäßige Korrektion der Theiß von
oben nach unten nothwendig, nicht ein Flickwerk
von Dämmen, die jede Ortschaft nur für sich selbst
erstellt. Dazu aber ist die Hülfe des Staates
erforderlich und auf diese Hülfe haben die Land-
schaften an der unteren Theiß um so mehr An-
spruch, als die ungarischen Staatsbehörden schon
längst auf die drohende Gefahr aufmerksam ge-
macht und zur Regulirung des Theiß- und Donau-
laufes gemahnt worden waren. Aber in den
Parteikämpfen des ungarischen Reichstages waren
dieMahnstimmen ungehört verhallt und es brauchte
eine Katastrophe wie die von Szegedin, um ihnen
Nachdruck zu verschaffen. Szegedin ist zum Opfer
gefallen, aber wenn sein Untergang bewirkt, daß
die politischen Parteien Ungarns statt wie jetzt
ihre ganze Kraft und Zeit der Parteileidenschaft
zu widmen, gemeinsam an dem Wohlstand und
der Wohlfahrt des Landes arbeiten, dann ist er,
wenn auch immer noch ein entsetzliches Unglück,
doch zugleich auch der Vorbote einer besseren

Zukunft, und ein neues Szegedin, reicher und
schöner als das erste, wird im gesicherten Lande
erstehen!

Wörtlich verstanden.

„Wann geht der letzte Zug nach Burg-
dorf ab?" fragte eines Abends ein Fremder
in der Nähe des Bahnhofes einen Vorüber-
gehenden. „Herr, das werden wir beide

nicht mehr erleben; der fährt erst am letzten
Tage vor dem jüngsten Gericht."

Ehrlich gesprochen.

Feldweibel: „Welches ist der grim-
migste Feind der Disziplin?"

Rekrut: „Der Durst, Herr Feldweibel!"

Kühne Behauptung.

Miether: „Mir fcheint diese Wohnung
etwas kühl und feucht zu sein; sie hat Wohl
wenig Sonne?"

Vermiether (beleidigt): „Wenig
Sonne? Warum nicht gar! Mein Haus
hat den ganzen Tag die Mittagssonne."

Kurz und gut.
Ein Lehrling, der seinem Prinzipal ent-

laufen war, schrieb demselben: „Mein Vater
hat mich zu Ihnen gesandt, um die Hand-
lung kennen zu lernen. Ich lernte indeß
nur Mißhandlung kennen, daher bin ich

veranlaßt, meine Stellung bei Ihnen auf-
zugeben."

Seltenes Fest.

In Siebnen (Kanton Schwyz) lud ein
altes, ehrwürdiges Ehepaar alle seine Göttli
und Gottli zu einem kleinen Feste ein. Von
156 Pathenkindern, die das Ehepaar zu
zählen hatte, fanden sich 71 ein; 52 waren
gestorben und 33 lebten im Auslande. Der
Herr Götti bemerkte in einer die lieben Gäste
begrüßenden Ansprache, er und die Frau
Gotte hätten vor ihrem Tode noch alle ihre
Pathenkinder beisammen sehen wollen, um
ihnen ein Wort der Ermahnung und ein
passendes Andenken auf den Lebensweg mit-
zugeben; er hoffe, sie werden auch andere
Male sich so zahlreich einfinden wie dieses
Mal. Ein jüngerer Göttli dankte im Namen
aller Anwesenden den würdigen Taufpathen
herzlich und sprach die besten Wünsche für
deren fernere Gesundheit aus. Ein drei-
faches Hoch schloß die Feier. Reichlich be-

schenkt und sehr vergnügt ging die Gesellschaft
auseinander.
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